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D as Schreiben an den Tauf-
kirchner Bürgermeister und
den Gemeinderat umfasste
zweieinhalb eng beschriebe-
ne Seiten und die Botschaft

war klar formuliert: „An der Person Willy-
Messerschmitt führt kein Weg vorbei,
wenn Sie unser Unternehmen eingemein-
den wollen.“ Es war die prompte Reaktion
der Airbus-Group auf eine Diskussion im
Gemeinderat über die Widmung einer
Straße im Gewerbegebiet und die Rolle
Messerschmitts in der NS-Zeit. Das Unter-
nehmen machte den Lokalpolitikern mit
dem Brief nun unmissverständlich deut-
lich: Mit einer Umbenennung der Willy-
Messerschmitt-Straße in Taufkirchen
sind wir „in keinem Fall einverstanden“.
Am Donnerstag sprach sich das Gremium
mehrheitlich für den Straßennamen aus.

Der Entscheidung vorangegangen wa-
ren sehr emotionale wie deutliche Wort-
meldungen aus den Reihen der Grünen
und der SPD zur Rolle Messerschmitts und
der Beschäftigung von Zwangsarbeitern in
dessen Firma während des Krieges. Die Be-
fürworter des Straßennamens im Gemein-
derat hielten sich in der Diskussion auffal-
lend zurück und beantragten das Ende der
Debatte. Michael Lilienthal (Freie Wähler)
meinte: „Die Diskussion läuft ins Leere.
Uns als kleinem Gemeinderat steht es
nicht zu, zu beurteilen, ob Messerschmitt
ein Nazi war.“

Im Bauausschuss war Bürgermeister
Ullrich Sander (parteifrei) noch von einer
„reinen Formsache“ ausgegangen, die das
Gremium einfach abnicken würde. Gabrie-
le Swoboda von den Grünen hatte aber zu
bedenken gegeben: „Die Firma Messer-
schmitt setzte mehrere 1000 Häftlinge in
verschiedenen Außenlagern der KZ Dach-
au und Flossenbürg als Zwangsarbeiter
ein.“ Für Swoboda stand fest: „Wir halten
Willy Messerschmitt nicht für geeignet als
Namenspatron für eine Straße in einem de-
mokratischen und den Menschenrechten
verpflichtetem Gemeinwesen.“ Das Gremi-
um vertagte die Entscheidung.

Daraufhin meldete sich die Airbus
Group zu Wort und wies in ihrem Schrei-
ben auf die „aktive“ Aufarbeitung des Ein-
satzes von Zwangsarbeitern hin, betonte
die Pionierleistung Messerschmitts und
drohte mit Konsequenzen, sollte es zu ei-
ner Umbenennung der Straße kommen.

Nach der mit sehr hohen Kosten verbunde-
nen Änderung der Postleitzahl sei nun
auch noch eine Diskussion um „unseren
Straßennamen“ entbrannt, empörte sich
das Unternehmen in einem Schreiben. Un-
terzeichnet haben es Standortleiter Stefan
Lindemann, Kommunikationsleiter Rai-
ner Ohler und Betriebsratsvorsitzende Hei-
ke Dickerhof. „Wenn wir solche Diskussio-
nen wie die über Willy Messerschmitt ver-
folgen, fragen wir uns, ob wir hier wirklich
erwünscht sind“, schreiben sie. Man akzep-
tiere die Eingemeindung nach Taufkir-
chen, aber erwarte ein „ebenso klares Be-
kenntnis der Gemeinde zu uns“. Ansons-
ten werde man „Vorschläge unterbreiten,
wie wir Sie von dieser Belastung wieder be-
freien können“.

Das will Bürgermeister Sander auf kei-
nen Fall. Er ermahnte den Gemeinderat,
„das zarte Pflänzchen der Kontaktpflege
und den Aufbau guter Beziehungen zu der
Weltfirma nicht zu zerstören“ und Taufkir-
chens größtes und namhaftes Unterneh-
men nicht vor den Kopf zu stoßen. Er ver-
wies darauf, dass 1993 der damalige Ge-
meinderat dem Vorschlag der Deutschen
Aerospace gefolgt sei, die Straße – damals
auf Privatgrund – von „Prandtlstraße“ in
Willy-Messerschmitt-Straße umzubenen-
nen. Man würde den damaligen Gemeinde-
rat düpieren und mit einer „unwürdigen
Debatte“ Taufkirchen blamieren, findet
Sander. In dem jetzigen Gemeinderatsbe-
schluss hält er zwar fest, dass das Gremi-
um sich ausdrücklich von möglichen Hand-
lungen und Äußerungen Messerschmitts
distanziere, die eine positive Haltung zur
NS-Zeit erkennen ließen. Zugleich rechtfer-
tigt er die Widmung der Straße mit dem
Satz: „Der Gemeinderat hält ein Löschen
sämtlicher Erinnerungen an diese dunkle
Seite der deutschen Geschichte für fehl am
Platz, weil damit Ansatzpunkten für eine
Diskussion kein Raum mehr gelassen wür-
de.“

Gabriele Swoboda von den Grünen hin-
gegen zeigte sich „erschüttert“. „Das ist ein
politisches Lehrstück, wie ein demokra-
tisch gewählter Gemeinderat unter Druck
gesetzt wird“, sagte sie. „Ich lasse mich
nicht dermaßen verbiegen“, betonte auch
ihr Fraktionskollege Rudi Schwab, eine Ge-
meinde blamiere sich doch nicht, „wenn
sie gegen Nazis ist“. Matteo Dolce von der
SPD, der zu Beginn der Gemeinderatssit-
zung mit einem Antrag auf Absetzung des
Tagesordnungspunkt und Initiierung ei-
ner Gesprächsrunde gescheitert war, be-
tonte, dass er gerade als Sozialdemokrat
nicht nur der Wirtschaft verpflichtet sei.
Quellen hätten gezeigt, dass Messer-
schmitt zumindest eine „sehr fragwürdige
Person“ gewesen sei und damit „für eine
solche Ehrung nicht haltbar“. Dolce mahn-
te einen „sensiblen Umgang“ mit dem The-
ma Nationalsozialismus an und sieht die
SPD besonders den Opfer verpflichtet.

Um seine Ablehnung des Beschlusses zu
unterstreichen, griff David Grothe von den
Grünen zu ungewöhnlichen Mitteln: Er
hängte Zitate aus einer Biographie über
Messerschmitt an die Wand des Sitzungs-
saals („keinerlei Distanz zur NS-Diktatur“)
und spielte das „Lied der Moorsoldaten“
aus dem KZ-Arbeitslager Börgermoor im
Emsland. Bürgermeister Sander tadelte
ihn dafür aufs Schärfste.

Eingeknickt
Der Taufkirchner Gemeinderat beugt sich dem Druck von Airbus: Eine Umbenennung der Willy-Messerschmitt-Straße wird es nicht geben.

Grüne und SPD mahnen eine eindeutige Distanzierung von dem Mann an, dessen Firma in der NS-Zeit Zwangsarbeiter beschäftigte. Vergebens

Merry Christmas!
Deutsche und englische Weihnachtslieder
spielt Kirchenmusiker Aribert Nicolai an die-
sem Sonntag von 18 Uhr an beim Konzert
der „Zeitgeister“ im Maria Magdalena-Haus,
in Unterschleißheim. Der Eintritt ist frei.
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F ür das Wohlergehen ihrer Bürger
Sorge zu tragen und die Gemeinde
für die Zukunft zu rüsten, zählt zu

den zentralen Aufgaben jeder Kommune.
Schließlich bilden sie, das betont die bay-
erische Gemeindeordnung, die Grundla-
gen des Staates und des demokratischen
Lebens. Wie sehr sich die Landkreiskom-
munen diesen Auftrag zu Herzen neh-
men, ließ sich in der vergangenen Woche
beobachten: Im Süden, in Grünwald oder
Pullach, wie im Norden und Osten – Asch-
heim, Feldkirchen, Kirchheim – wird vor-
ausschauend in moderne Energiequellen
wie die Geothermie investiert, das digita-
le Fortkommen der Bürger mittels kosten-
freien Wlans unterstützt nun auch Unter-
schleißheim. Die Stadt Garching aber
geht noch weiter.

Viel weiter, urteilt man nach der Ent-
fernung. Garching ist es nicht genug,
neue Baugebiete an der Bundesstraße
B 11 und in Hochbrück auszuweisen und
das Forschungsgelände mit weiteren In-
stituten zu vergrößern. Garching strebt
weiter, und nein, in diesem Fall ist die
Welt nicht genug. Garching expandiert
ins All. Die Universitätsstadt wächst, und
schließlich zählt die Besiedelung neuer
Planeten längst nicht nur unter Star-
Wars-Vertrauten durchaus zu den mögli-
chen Zukunftsszenarien, wenn es auf Er-
den in absehbarer Zeit einmal zu voll
wird. Warum also nicht vorausplanen?
Freilich klingen die Lebensbedingungen
auf dem Kleinplaneten, den der Astro-
nom Felix Hormuth gerade nach Gar-
ching benannt hat, noch nicht recht einla-
dend – ein Gesteinsbrocken aus Silikaten
und Eisen mit Temperaturen von bis zu
minus 200 Grad Celsius. Aber es wäre
doch gelacht, wenn sich die findigen For-
scher am Max-Planck-Institut für extra-
terrestrische Physik da nichts einfallen
lassen könnten. Mit dem rechten For-
schergeist und einem Schuss Genie könn-
te Bürgermeister Dietmar Gruchmann
schon bald die erste Siedlung auf Gar-
ching – wahlweise auch Gouvirihhinga –
extraterrestria eröffnen.

Je nach Form und Durchmesser könn-
te der erste Landkreisplanet bis zu zwölf
Quadratkilometer Oberfläche bieten,
Raum genug für neue Studentenwohnun-
gen, Brunnen oder Grundschulen. Zu klä-
ren wäre nur, ob für künftige Planeten-
siedlungen auch der örtliche Mietspiegel
gilt. Und natürlich, wie die Garchinger
am Besten von Garching upon Earth nach
extraterrestria kommen. Hier gilt es, mit
der MVG geschickte Verhandlungen über
eine Verlängerung der U 6 am Mars vor-
bei zu führen. Ist die wichtigste Infra-
struktur erst einmal installiert, kann der
Ausbau vom Klein- zum vollwertigen Pla-
neten beginnen. Dann dürfte es nicht
mehr lange dauern, bis die ersten Nach-
barkommunen dem Beispiel folgen. In
wenigen Lichtjahren könnten der Grün-
walder Planet Superstar, angebunden
mit eigenem Beaming-Portal, und der
Krautplanet Ismaning durchs All schwe-
ben – als Teil der Göbelgalaxie.

Willy Messerschmitt (1898-1978) gilt als
„begnadeter Flugzeugbauer“, wie TU-Prä-
sident Wolfgang Herrmann ihn einmal be-
zeichnet hat. Nach dem Ersten Weltkrieg
studierte er in München Ingenieurwissen-
schaften. Der Firmengründer baute zu-
nächst zivile Flugzeuge. 1933 trat er in die
NSDAP ein und wurde zum Wehrwirt-
schaftsführer ernannt. 1938 bekam er zu-
sammen mit Ernst Heinkel den deut-
schen Nationalpreis, 1939 wurden die
Messerschmittwerke als „Nationalsozia-
listischer Musterbetrieb“ ausgezeichnet.

Später wendete sich das Blatt. Es gab
schwerwiegende technische Probleme
mit der von ihm mitentwickelten ME 210
und Differenzen mit der Luftwaffenlei-
tung. Messerschmitt wurde in seinem ei-
genen Betrieb 1942 entmachtet. Er sei von
seinen Gegnern kaltgestellt worden, sa-
gen seine Fürsprecher und argumentie-
ren, deswegen könne es ihm nicht angelas-
tet werden, dass 1943 Zwangsarbeiter in
seinem Betrieb eingesetzt wurden, um un-
ter Hochdruck neue Flieger für die Luft-
waffe zu bauen. Dem widerspricht der Bo-
chumer Historiker Lutz Budraß, der sich

mit der Flugzeugindustrie und Luftrüs-
tung unter den Nazis beschäftigt hat.
Messerschmitt habe sich selbst 1942 an
Hitler gewandt, um die Flugzeugprodukti-
on in unterirdischen Anlagen voranzu-
bringen. Dabei habe er sich ausdrücklich
auch dafür ausgesprochen, KZ-Häftlinge
einzusetzen. Sie arbeiteten unter schlech-
testen Bedingungen, viele kamen dabei
zu Tode. Peter Paul Gantzer, SPD-Land-
tagsabgeordneter aus Haar, hatte sich be-
reits 2006 mit dem Thema befasst, als im
Garchinger U-Bahnhof eine Gedenktafel
für Messerschmitt aufgehängt wurde. Er
schrieb damals: Aufgrund der Tatsachen
sei klar, „dass Messerschmitt nicht Mit-
läufer oder gar ein unterdrückter Wissen-
schaftler war. Vielmehr war er Täter“.
Nach dem Krieg wurde Messerschmitt als
Mitläufer eingestuft. Bekannt wurde er er-
neut mit dem Messerschmitt Kabinenrol-
ler. Nach 1955 baute er wieder Flugzeuge
für die deutsche Luftwaffe. 1964 erhielt er
den Bayerischen Verdienstorden. 1969
entstand durch Fusion das Unternehmen
Messerschmitt-Bölkow-Blohm (MBB) mit
Sitz in Ottobrunn.  sz
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hat die Messerschmitt AG
im Februar 1945

beschäftigt.
So steht es im Buch
„Flugzeugindustrie

und Luftrüstung
in Deutschland“

von Lutz Budraß;
erschienen bei Droste,

Düsseldorf,
1998.

Aschheim – Dass die alte Aussegnungs-
halle beim Dornacher Friedhof baufällig
war und abgerissen werden musste, war
schon vor der Amtszeit von Bürgermeis-
ter Thomas Glashauer (CSU) klar. Regel-
mäßig stand Wasser im Keller, das schade-
te der Bausubstanz. Es ist eine der Aufga-
ben, die Glashauser von Vorgänger Hel-
mut Englmann geerbt hat. Unter dessen
Führung beschloss der Gemeinderat ei-
nen Neubau. Der wird nun an diesem
Sonntag feierlich mit einer ökumeni-
schen Zeremonie von Pfarrer Konrad
Eder und der Religionspädagogin Franzis-
ka Raetsch eingeweiht.

Für musikalische Untermalung wer-
den drei Schüler der Musikhochschule sor-
gen. Dass der Rahmen angemessen gestal-
tet werde, war Glashauser sehr wichtig.
Die Aussegnungshalle sei ein Gebäude,
dem mit entsprechendem Respekt und be-
gegnet werden müsse, sagt er. Schon den
Abriss und die Entscheidung für einen
Plan des neuen Gebäudes haben sich die
Gemeinderäte nicht leicht gemacht. Allen
war wichtig, einen würdigen Ort zu schaf-
fen. Zur Auswahl standen zwei Entwürfe.
Letztendlich votierte man für einen Kom-
plex in L-Form, der die Trauernden von
der Straße abschirmt und zum Friedhof
hin geöffnet ist. In der quadratischen Hal-
le finden bis zu 40 Personen Platz. Stolze

1,3 Millionen Euro hat der Bau letztend-
lich gekostet, deutlich mehr als die Sum-
me, von der die Gemeinderäte zu Beginn
der Planungen ausgingen. „Ich finde aber,
dass wir uns mit der neuen Halle für eine
moderne, zeitlose Lösung entschieden ha-
ben“, sagt Glashauser. So werde das Ge-
bäude auch noch in vielen Jahrzehnten
zeitgemäß erscheinen und den Trauern-
den ein geeigneter Ort für den letzten Ab-
schied sein.

Pfarrer Eder, der die Aussegnungshalle
schon besichtigt hat, sieht diesen Plan um-
gesetzt. Sehr großzügig und ansprechend
findet Eder die neue Halle. „Da kann man
sehen, dass die Würde des Menschen ge-
achtet wird, bis zuletzt.“ Auch für Religi-
onspädagogin Raetsch, die den verhinder-
ten evangelischen Pfarrer Torsten Bader
vertritt, ist die Einweihung eine Premiere.
Sie hat noch nie eine selbst vollzogen.
„Der Tod ist für viele ein schwieriges The-
ma“, sagt sie. Die Aussegnungshalle sei
ein Ort, der bewusst für das Abschiedneh-
men gestaltet wurde. Sie biete einen Ort
und einen Moment dafür. Das erleichtere
den Abschied.

Die Einweihung der Dornacher Ausseg-
nungshalle findet am Sonntag, 20. Dezem-
ber, statt, im Friedhof an der Friedhofs-
straße 11, Beginn der Veranstaltung ist um
16 Uhr.  sabine oberpriller

Mitläufer oder Täter?
Die Rolle von Willy Messerschmitt in der Nazizeit wird unterschiedlich beurteilt

H I N G E H E N

A uch wenn die Rolle von Willy
Messerschmitt in der NS-Zeit
nicht abschließend geklärt ist

und Wissenschaftler immer noch dar-
über streiten, ob der Flugzeugbauer
Mitläufer oder Täter war: Der Tauf-
kirchner Gemeinderat hätte ein klares
Signal setzen müssen im verantwortli-
chen Umgang mit dem dunkelsten Ka-
pitel deutscher Geschichte. Die Mehr-
heit hat sich weggeduckt.

Zu groß ist offenbar die Angst gewe-
sen, dass man das zarte Pflänzchen der
Kontaktpflege und den Aufbau intensi-
ver und guter Beziehungen zum inter-
nationalen Unternehmen Airbus ge-
fährden könnte. Mit der Änderung der
Postleitzahlen in dem östlichen Ge-
meindegebiet hatte Bürgermeister Ull-

rich Sander erreicht, dass der Konzern
künftig unter einer Taufkirchner Adres-
se firmieren muss. Ihn jetzt zu zwingen,
vom alten Straßennamen Abschied zu
nehmen, dafür reichte die Courage
nicht. Denn kaum fordert Airbus ein
„klares Bekenntnis der Gemeinde zu
uns“ und knüpft daran als Beweis eine
Entscheidung eines demokratisch ge-
wählten Gremiums, kuschen die Volks-
vertreter. Es wird erwartet, dass man
Messerschmitt weiterhin als Namens-
patron einer Taufkirchner Straße befür-
wortet, obwohl Historiker inzwischen
belegt haben, dass er den Einsatz von
Zwangsarbeitern in seiner Firma befür-
wortet haben soll. SPD-Gemeinderat
Matteo Dolce hat recht, wenn er sagt:
Wenn nur die Hälfte von dem, was der

Gemeinderat durch diese Quellen erfah-
ren habe, stimmen würde, wäre Messer-
schmitt damit für eine solche Ehrung
nicht haltbar. Und genau darum geht es
hier. Die Pionierleistung für die Luft-
fahrt kann nicht allein Gradmesser da-
für sein, ob man nach jemandem eine
Straße benennt. Auch ein Gremium auf
der untersten politischen Ebene muss
sein Geschichtsbewusstsein beweisen.
Da nutzt der Satz im Beschluss nichts,
man distanziere sich von etwaigen
Handlungen und Äußerungen Messer-
schmitts. Ein Straßenname taugt nicht
als Anlass zur Diskussion über die men-
schenverachtende NS-Zeit, auch wenn
die Taufkirchner ihre Entscheidung so
begründen wollen. Vielerorts hat man
das schon begriffen. iris hilberth
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Reichsmarschall Hermann Göring (Mit-
te) zu Besuch bei Willy Messerschmitt
(re) in dessen Augsburger Werk.  FOTO: SZ
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Die Welt
ist nicht genug

Neue Aussegnungshalle
Am Sonntag wird das Gebäude in einem Festakt eingeweiht

„An der Person Willy Messerschmitt führt kein Weg vorbei, wenn Sie unser Unternehmen eingemeinden wollen“, hat
EADS der Gemeinde Taufkirchen geschrieben.  FOTO: ANGELIKA BARDEHLE

Sander findet, man würde
mit einer „unwürdigen Debatte“
Taufkirchen blamieren
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Falsches Bekenntnis
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